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Die Sedanfeier und die Kamerlinſchrift
vor Gericht.

Am Dienstag fand, wie ſchon berichtet, die Klage gegen die Redaktenre Dierl und Pfund vom Vorwärts und Rantwann
vom Volksbl. f. Teltow vor dem Landgericht in Berlin ſtatt. Den
Vorſitz führte der bekannte Herr Brauſewetter, die Anklage
wird vertreten durch Oberſtaatsanwalt Dreſcher, als Zeugen
ſind geladen der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Frhr. v. Mirbach
und der Baurat Schwechten; die Verteidigung führt Rechts
anwalt Heine.

Unter Klage geſtellt waren verſchiedene Artikel des Vorwärts,
die vom Volksbl. für Teltow abgedruckt worden waren. Die Ar
tikel befeßten ſich mit der Sedanfeier, die nur dem Triumph-
zug des Militarismus dienen ſolle; es ſei eine Heuchelei ſonder-
gleichen, daß man Gebete um Erhaltung des Friedens auf den

ippen führe und Kriegsgier im Herzen trage, nach kriereriſchen
Orden und Ehrenzeichen trachte und nach Kriegsruhm. Jneinem andern Artikel wurde die bekannte Ka m eeli n ſchrift be

r in der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche, vom Volke
egirkirche genannt, Frhr. v. Mirbach ſei mit dem Bettelſack

herumgegangen und habe ſeine Kontributionen erhoben.
Vor ntritt in die Verhandlung proteſtierte Rechtsanwalt

namens der Angeklagten gegen die Verbindung dieſer
traffachen, die miteinander garnichts zu thun hätten. Auch habe

die Klage anfangs „wider Pfund und Genoſſen“ gelautet, plötz
lich ſei ſie „wider Dierl und Genoſſen“ genannt worden. Die

olge davon iſt, daß die Angeklagten vor eine andere Straf
kammer gekommen ſind. Der Staatsanwalt habe kein Recht, die
Sache umzutaufen. 8.62 des Ger.Verf. Geſetzes verbiete ihm
das. Das Reichsgericht hat Urteile um deswillen aufgehoben,
weil Angeklagte ihrem rechtmäßigen Richter entzogen worden
waren. ie Angeklagten gehörten vor die 7. oder :8. Strafkammer,
nicht aber vor die Brauſewetterkammer.

OberStaatsanwalt Dreſcher ſucht nachzuweiſen daß er ganz
korrekt verfahren ſei. Die ganze „Umnennung der Sache ſei vom
Vorwärts aufgebauſcht und durch ſein Provozieren dann auch von
bürgerlichen Blättern getadelt worden. Der Vorwärts habe ge
r rt; er, der Staatsanwalt, glaube zwar nicht, daß die
ozialdemokratiſche Preſſe ihre Ueberzeugung ändern werde, aber

er würde tendenziös 2 haben, wenn er anders gehandelt
ätte; es atte dann a Zuszeſehen. als ob er ja d enSoztatdemo raten keinen Anlaß zu irgend einer Beſ

ſchwerde hätte geben wollen. Damit wäre ein Gefühl der
Schwäche und der Furcht zum Ausdruck gekommen, das er
nicht kenne, am wenigſten den Sozialdemokraten gegenüber.

Rechtsanwalt Heine: Der Staatsanwalt hat ſich nur gegen
die Preſſe gewendet; meine Ausführungen hat er nicht wider-
legt. Er hat offene Thüren eingerannt. Die Umnennung war
ſachlich nicht erechtigt; die Augeklagten haben das Recht zu
verlangen, vor ihren zuſtändigen Richter geführt zu werden. Der
Geiſt des Geſetzes ſteht höher als alle andern Rück
ſichten. Nicht rein Geßühl der Schwäche hätte der Staats
anwalt gegeben, wenn er der Sache ihren alten Namen gegeben
hätte, ſondern dem Rechte hätte er dadurch gedient.

Rautmann btftreitet die Zuſtändigkeit des Gerichts, da kein
Zuſammenhang zwiſchen den Strafthaten beſtehe

Rechtsanwalt Heine: Wenn jemand auf dem Spittelmarkte
eine Ohrfeige erhält und in Moabit von einem ganz andern noch
eine, ſo iſt das doch nicht ein und dieſelbe Straft hat.

OberStaatsanwalt Dreſcher: Der Vergleich iſt wenig juriſtiſch.
Wenn eine Majeſtätsbeleidigung von einem andern Blatte abge
druckt wird, ſo iſt das doch dieſelbe Strafthat; übrigens hat ſich
der Vorwärts ſelbſt dari ber aufgehalten, daß verſchiedene Gerichts
höfe dieſelbe That verſchieden beurteilt haben.

Rechtsanwalt Heine. kann das noch ſchlagender wider
legen: Je nach der Tendenz eines Blattes iſt ein Artikel als
Majeſtäts Beleidigung angeſehen worden oder Freiſprechung er
folgt. Das beweiſt doch, daß es ganz verſchiedene Strafthaten

29 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

„Treten Sie, bitte, nur ein!“ rief ſie ihren Gäſten zu, „wir
genieren niemanden.“

„Gelt, wie das hier wieder rein iſt! Und die brave Frau hat
ſieben Kinder! Sehen Sie, ſo ſind all unſere Arbeiterfamilien.
Jch habe Jhnen ſchon geſagt, daß die Kompagnie ihnen die
Häuſer für ſechs Franks monatlich vermietet; ein großer Speiſe
ſaal im unteren Stockwerk, oben zwei Zimmer, dann Keller und
Garten.Der dekorierte Herr und die Dame mit dem Pelzmantel, die
am ſelben Tage mit dem Frühzuge aus Paris gekommen waren,öffneten bei al dieſen neuen Dingen erſtaunt die Augen.

„Auch ein Garten!“ rief die Dame entzückt; „aber das iſt ja
charmant, da möchte man ſich ja gleich einquartieren

„Wir geben ihnen mehr Kohle, als fe brennen können fuhr
Frau Hennebeau fort, „ein Arzt beſucht ſie zweimal in der Woche
und wenn ſie alt ſind, bekommen ſie Penſionen, obwohl ihnen nie
ein Sous dafür von ihrem Lohne abgezogen wird.

„Ein reines Eden! Ein wahres Schlaraffenland!“ ſagte der
err.
Die Maheude beeilte ſich, Stühle zu offerieren, aber die Damen

dankten. Frau Hennebeau übernahm immer mit großer Freude
die Rolle der Fremdenführerin, die ihr in der Monotonie ihres
Exils eine willkommene Zerſtreuung bot aber der fade Geruch
der Armut, den ſelbſt die auserleſenen Wohnungen in welche ſie
ſich wagte, trotz aller Reinlichkeit atmeten, war ihr unerträglich,
und ſie wurde es bald müde, ihren Gäſten die Redensarten z
wiederholen, die ſie in ihrer Umgebung hörte, während ſie ſelbſt
ſich nie um das Arbeitervolk gekümmert hatte, welches hier neben
ihr litt und darbte.„O die reizenden, lieben Kinderchen!“ ſagte die fremde Dame,
welche die Kleinen u ren Je Köpfen und ihrem ſtrohgelben

igen Haar entſetzlich fand.e WMiuher mußte das Alter von jedem ſagen und auch über

Eſtelle allerhand Auskunft geben. Bonnemort hatte ſeine Pfeife
anſtandshalber aus dem Munde genommen aber er machte do
einen etwas beunruhigenden Eindruck mit ſeinem erdfahlen, von
vierzigjähriger Grubenarbeit verwitterten Geſichte, der nunſicheren,
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n wenn von verſchiedenen Zeitungen derſelbe Artikel abgedruckt
wird.Der Gerichtshof beſthließt, in die Verhandlungen einzu
treten Herr Brauſewetter tritt nunmehr in Thätigkeit.

Vorſ. Brauſewetter. Die Sedanfeier wurde von der ſozial
demokratiſchen Preſſe und beſonders vom Vorwärts unter Ver
letzung der heiligſten Gefühle des deutſchen Volkes beſprochen,
unter Herabwürdigung des verſtorbenen Kaiſers. Die vom Kaiſer
Wilhelm II. angeordnete Sedanfeier iſt in maßloſeſter Weiſe be
handelt worden. (Zu den Angeklagten): Sie müſſen doch
unzweifelhaf? gewaßt haben, daß das Sedanfeft
auf Befehl des Kaiſers angeſetzt worden und daß
Se. Majeſtät die Seele der ganzen Veranſtaltung ge
weſen iſt.

Dierl. Jch habe den Artikel nicht verfaßt eine Majeſtäts-
beleidigung in ihm aber nicht gefunden, ebenſo wenig haben die
Richter zweier Jnſtanzen eine ſolche Jronie gefunden. Raut-
mann erklärt dasſelbe. Präſ. Der Artikel ſollte doch offenbar
ganz Deutſchland, das mit Ausnahme von einigen Leuten für
Sedan begeiſtert war, verhöhn en. Rautmann beſtreitet, daß
der Kaiſer Veranſtalter des Feſtes geweſen iſt. Das Feſt wird
ſchon ſeit 25 Jahren gefeiert. Präſ. Den Stil des Artikels
wird doch kein gebildeter Menſch bei ſolcher Gelegenheit in
Anwendung bringen, bei einem Feſte, das gewiſſermaßenunter der Aegide des Kaiſers von hatten ging. Der Vorwärts

macht aber täglich alles ſchlecht, was den Staat betrifft, ledig
lich, um die Bevölkerungsklaſſen gegenſeitig zu verhetzen.
Rautmann: Ich bleibe dabei, daß der Kaiſer mit der Sache nichts
u thun hat. Prüſ.: Der Kaiſer betont bei jeder Gelegenheitine Friedensliebe. enn der Artikelſchreiber die Friedensliebe

als Heuchelei bezeichnet, ſo wird dadurch der Kaiſer beleidigt.
Der Staatsanwalt will, wenn es beſtritten werden ſollte,

die Friedensliebe des Kaiſers durch Verleſung mehrerer Kund-
gebungen aus dem Reichsanz. unter Beweis ſtellen.

Brauſewetter. Auch in dem Artikel über die Kaiſer Wilhelm
Gedächtniskirche macht ſich die beleidigende Abſicht deutlich be-
merkbar, ſchon die Bezeichnung Aegirkirche iſt boshaft. Die
Angeklagten müſſen wiſſen, daß der Ueberſchuß aus dem Verkaufe
des Sanges an Aegir für die Kirche beſtimmt geweſen iſt.
Empörend iſt die Zuſammenſtellung der Aegirkirche mit den
Gratweilſchen Bierhallen. Roh und thöricht iſt die Behaup-
tung, Frhr. v. Mirbach ſei PJit dem Bettelſack herumgegangen.
Nar ein vwshafter Menſch kann darüber ſpotten, wenn die
Mildthätigkeit für kirchliche Zwecke in Anſpruch genommen wird.
Solche Artikel rühren immer von Leuten her, die ihre Schreibereien
nicht ſelbſt zu vertreten den Mut haben ſondern ſich hinter andere
verkriechen, um ſelbſt von Strafe frei zu bleiben.

Die Angeklagten führen aus, es habe nur die ungeheure
Dreiſtigkeit gegetßelt werden ſollen, die Kameelinſchrift an
einem ſolchen Orte anzubringen. Daß der Kaiſer den Ueberſchuß
aus dem Verkanfe ſeines „Sanges an Aegir“ der Kirche zuge-
wendet habe, ſei ihnen nicht bekannt. Der Volksmund bezeichne
allgemein die Kirche als Aegirkirche.Seune v. Mirbach räumt ein, Ende 1892 oder Anfang 1893
als Vorſtandsmitglied des Kirchenbauvereins bei Singer geweſen
zu ſein. Er habe ſchon mit Magiſtratsperſonen geſprochen gehabt
und habe nicht den Schein der Zurückſetzung erwecken wollen.
Er habe Herrn Singer wur gebeten, daß die d des Zu-
ſchuſſes von 300000 M. zum Bau der Kirche möglichſt ſachlich
verhandelt werde, das ſei ihm auch gr8n worden. Einige Tage
darauf habe zwar ein Artikel des Vorwärts äußerſt ſcharf, aber
rein ſachlich den geforderten Zuſchuß bekämpft. Ein ſehr bös-
artiges Blatt, Das Volk, (Anm. d. Red.: Das bekannte
Stöckerblatt) hat den Beſuch bei Herrn Singer in der gehäſſigſten
Weiſe ausgebeutet.

Auf Befragen teilt der Zeuge weiter mit, daß faſt alle Ober
präſidenten, Oberbürgermeiſter uſw. gebeten worden ſind, durch
Vornahme einer Landeskollekie die Mittel zum Bau der Aegir-
kirche aufzubringen die Kirche hat ein nationales Werk werden
ſollen, zu dem auch Juden und Katholiken Beiträge geleiſtet haben.

gebeugten Geſtalt und den ſteifen Beinen. Als er huſten mußte,
ging er vor die Hausthüre und ſpie auf die Straße, denn er
meinte, daß ſein ſchwarzer Auswurf den Herrſchaften unangenehm
ſein möchte. Alzire wurde z bewundert. Welch eine
allerliebſte kleine Hausfrau! ie ſauber ſie auf ihrer weißen
Serviette arbeitet! Und man beglückwünſchte die Mutter zu dem
früh entwickelten, verſtändigen Kinde, während aller Blicke immer
wieder den Buckel der Kleinen ſtreiften

„Und jetzt,“ ſchloß Frau Hennebeau, „wenn man Sie in Paris
nach unſerer Arbeiterkolonie fragt, können Sie Auskunft geben;
können erzählen von dieſer heiligen Ruhe, von diefen patriarcha-
liſchen Sitten; alle glücklich und alle geſund, wie Sie ſehen; und
das in dieſem herrlichen Klima, wo Sie wirklich zeitweiſe her
kommen und ſich erhslen ſollten, ſo rein iſt die Luft, ſo ſtill iſt
es überall

„Wunderbar! Ganz wunderbar!“ rief der fremde Herr mit
einem letzten Aufſchwung von Enthuſiasmus.

Dann gingen ſie hinaus mit jenen froh entzückten Geſichtern,
welche Leute machen, die aus einer Schaubude kommen, und die
Maheude, welche ſie vor die Thüre geleitet hatte, blieb auf der
Schwelle und blickte ihnen nach, wie ſie, laut ſprechend, die
Straße hinabſchritten.

Gerade vor ihrem Hauſe hatten ſich eben die Levaque und die
Pierronne getroffen. Mein Gott, hatten die beiden gemeint, was
ſie nur ſo lange bei der Maheude machen! Da giebt's doch wahr-
haſtig nicht ſo viel zu ſehen!

„Jmmer ohne einen Sou, trotz des vielen Geldes, das ſie ver-
dienen! Natürlich, wenn man allerhand Leidenſchaften hat

„Jch habe eben gehört, daß ſie heute morgen zu den Bürgern
der Piolaine betteln gegangen iſt. Und Maigrat, der ihr den
Kredit kündigte, hat ihr nachher doch gegeben, was ſie gewollt;
na, man weiß ja, wie ſich Maigrat bezahlt macht

„Nun, mit ihr gewiß nicht, da gehört ein anderer Magen dazu;
Katharina, ja, das will ich glauben

„Ach, was Du ſagſt! Und denk' Dir, die Perſon hat die Un-
verſchämtheit gehabt, mir zu ſagen, ſie würde das Mädchen er
würgen, wenn etwas paſſierte. Als wenn man nicht wüßte, daß
der große Chaval ohnedies ſchon langſt Sie kommen.“

Jetzt beobachteten die beiden Frauen, harmlos von der Seite
blickend, ohne unhöfliche Neugierde das Fortgehen der Fremden;
dann winkten ſie die Maheude heran, die noch ihr Kind auf dem

6. Jahrg.

In den letzten zehn Jahren ſeien 15 bis 16 Millionen für Kirchen
bauten ausgegeben worden die Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche
koſte 3 Millionen. Das Vorhandenſein der Kameelinſchrift
ſei ihm bekannt geweſen, doch habe er das Gefühl, daß dieſelbe
hineingezogen worden ſei, um die Aufmerkſamkeit von den
chweren Majeſtätsbeleidigungen abzulenken, die im

Vorwärts enthalten ſind. Als einige Tage vor Einweihung der
Kirche Baurat Schwechten ihm die Jnſchrift zeigte, die er als
Scherz habe anbringen laſſen, habe er geſagt, daß das doch wohl
etwas unvorſichtig ſei; trotz ſeiner guten Augen habe er aber
die Jnſchrift nicht leſen können.

Ein Spion müſſe ſein Unweſen getrieben und dem Vorwärts
die Zeichnung des Reliefbildes hinterbracht haben.

Baurat Schwechten: Das Reliefbild habe ich zum Scherze
anbringen laſſen. Die Kirche war noch nicht fertig und ſie war
gewiſſermaßen noch mein Atelier; darin kann ich machen, was ich
will. Das Bild lag in einer dunklen Ecke. Nur mittels groben
Vertrauensbruchs und mit Zuhilfenahme künſtlichen Lichts iſt es
möglich geweſen, dem Vorwärts eine Zeichnung des Reliefs zu
bringen. Derartige Scherze ſind im Mittelalter in manchen
Kirchen angebracht worden. Auf Befragen durch Rechtsanwalt
Heine erklärt Schwechten, er könne ſich zwar nicht beſinnen, die
Inſchrift außer Herrn Mirbach auch noch anderen Leuten gezeigt
zu haben, doch räume er die Möglichkeit ein.

Der nächſte Punkt der Anklage beſchäftigt ſich mit einem Artikel
über die Grundſteinlegung zum Kaiſer Wilhelm-Denkmal.
führt die Ueberſchrift:

„Ein dyngſtiſch militäriſches Feſt. Die Klage findet im Artikel
eine Kaiſerbeleidigung. Pfund erklärt, er würde eine Anzahl
Worte aus dem Artikel entfernt haben, wenn er ihn vorher geleſen Weg eine Majeſtätsbeleidigung finde er aber darin niht.

Außerdem ſei der größte Teil des Artikels unter Quellenangabe
der Germania entnommen worden. Rautmann, der auch dieſen
Artikel abgedruckt hatte, erklärt dasſelbe. Es ſollen Artikel aus
ſozialdemokratiſchen Blättern verleſen werden, daß das Feſt nicht
vom Volke, ſondern vom Kaiſer veranſtaltet worden ſei. Rechts
anwalt Heine hält das für unerheblich.

Präſident: „Na, Angeklagter Pfund, wenn ein Artikelſchreiber
zu einem Blatte, wie dem Vorwärts kommt und überreicht einen
Artikel „Ein dynaſtiſch militäriſches Feſt dann kann man
zehn gegen eins wetten, daß darin Beleidigungen
enthalten ſein werden.Pfund: Jm Vorwärts wird jeder Artikel vor Aufnahme ſorg
fältig geprüft.

Präſident: Das beweiſen die zahlreichen Anklagen gegen den
Vorwärts, mit denen die Gerichte ſich faſt en zu befaſſen
haben, weil er die Thatſachen entſtellt wiedergiebt, z. B. bei
militäriſchen Mißhandlungen.
Nach Verlefung mehrerer Artikel und kurzer Mittagspauſe wird

ein Artikel über die Schloßfreiheit-Lotterie verleſen und Pfund
gefragt, was er unter dem Ausdruck „allergnädigſter Spielteufel“
verſtehe. Es müſſe ihm doch bekannt ſein, daß der Kaiſer per
ſönlich die Lotterie genehmigt habe. Der Angeklagte beſtreitet das

Verteidiger Heine iſt dieſe Thatſache nicht bekannt
geweſen.

Schließlich wird der Artikel verleſen Zur Kaiſerrede am
Sedantage. Pfund erklärt, daß gerade dieſer Artikel in der
Redaktion ſehr vorſichtig geleſen worden ſei. Der Satz: „Es ent
ſpricht nicht unſerm Geſchmacke, irgend einen Teil unſerer politi-
ſchen Gegner eine Rotte von Menſchen u. ſ. w.“ zu nennen,
enthalte keine Majeſtätsbeleidigung. Rautmann ſchließt ſich dieſer
Erklärung an.

OberStaatsanwalt Dreſcher hält nunmehr ſeine Anklagerede:
Die Artikel des Vorwärts haben einen Sturm von Unwillen
erregt; alle bürgerlichen Blätter waren einig in der Verurteilung
dieſer Schmach Artikel. Dieſe Schmach erforderte ein ſchnelles
Eingreifen der Staatsanwaltſchaft. Dieſe KSchmachartikel
bildeten den Schluß der Artikel, durch welche alle Maßnahmen
des Kaiſers zur Erinnerung an den allbeliebten großen
Kaiſer Wilhelm J. mit Schmutz und Schimpf beworfen wurden.

Arme hielt, und alle drei ſchauten unbeweglich der Frau Henne-
beau und ihren Gäſten nach. Erſt als dieſelben ſich an dreißig
Schritte entfernt hatten, fingen die Weiber an:

„Hat das Geld auf ſich!! Was ſie tragen, iſt gewiß zehnmal
mehr wert, als ſie ſelber.“

„Na ob! Jch kenne die andere nicht; aber für Unſere geb' ich
nicht vier Sous, ſo groß und breit, wie ſie iſt. Man erzählt Ge
ſchichten na!“

„Was für Geſchichten
„Daß ſie Liebhaber hat! Zuerſt den Jngenieur.“
„Den Kleinen Ach, der iſt ja zu winzig für ſie.“
„Was macht das der Das ſteht einmal feſt: Wenn ich eine

mit ſolch geſpreiztem Weſen ſehe, die immer ſo ausſchaut, als wenn
ihr nichts recht iſt, da weiß ich ſchon, wie viel's geſchlagen hat!
Schaut doch hin, wie ſie ſich ſchwenkt und dreht, als wenn wir
ihr alle zu gering wären; iſt das anſtändig

Die Direktorin und ihre beiden Gäſte gingen immer noch leb
haft plaudernd mit gemächlichem Schritte dahin, als ihnen ein ge-
ſchloſſener Wagen entgegenkam, der vor der Kirche hielt. Ein
Herr von vielleicht achtundvierzig Jahren in ſchwarzem Ueber-
zieher, mit ſehr gebräuntem Teint, mit ernſtem und hoheitsvollem
Antlitz ſprang heraus.

„Jhr Mann!“ flüſterte die Levaque, in der inſtinktiven Furcht,
die der Direktor ſeinen zehntauſend Arbeitern einflößte, unwillkür-
lich die Stimme dämpfend. ten 4

Jetzt war das ganze Dorf auf den Beinen; alle Frauen ſtrömten
neugierig herbei. Gruppen bildeten ſich, und löſten ſich wieder in
eine vielköpfig gedrängte Menge auf, während ein Schwarm un
ſauberer Kinder ſich mit offenem Munde das Trottoir entlang
drückte. Selbſt der Schulmeiſter bog ſein bleiches Antlitz hinter
der Thür hervor; der Erdarbeiter, unbeweglich auf ſeinen Spaten

blickte mit großen runden Augen drein, und aus der
char der Weiber wuchs mehr und mehr das Schwatzen und

Schnattern, erſt halblaut, dann ſurrend und rauſchend, wie wenn
der Wind durch trockene Blätter treibt. Hauptſächlich vor der
Thüre der Levaque hatte ſich der Haufe gedichtet. Aber die Pierronne ſchwieg klugerweiſe jetzt, wo e viele Ohren hörten und

auch die Maheude, eine von den Vernünftigſten, blickte ftumm.
(Fortſetzung folgt.)



Jedem anſtändigen, ehrlichen Deutſchen mußte ob der Schmach
artikel die Scham- und Zornesröte ins Geſicht getrieben
werden. Die Verfaſſer ſolcher ſchamloſen Artikel zu faſſen, dazu
giebt es leider kein Geſetz. Dieſe offenbare Lücke der Geſetzgebung
wird mit dem Jntereſſe der freien Geſchichtsforſchung begründet.
Was haben aber die ſchmutzigen Schimpfworte mit der
Geſchichtsforſchung zu thun Man beſchimpfte nicht nur den
toten ſondern auch den lebenden Kaiſer. Die Ängeklagten
mußten wiſſen, daß das Sedanfeſt vom Kaiſer veranſtaltet war.
Das wußte auch jedes Schulkind. das zum Spalierbilden eilte,
um den Kaiſer einmal von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Daß
gerade die Friedensliebe des Kaiſers als Heuchelei bezeichnet
werden ſoll liegt klar zu tage. Der Artikel beleidigt darum
auch alle Soldaten und Offiziere die ſich berufs mäßig an der
Sedanfeier beteiligten. Beleidigend iſt ferner für den Kaiſer
ſchon die Bezeichnung Aegirkirche. Es liegt in dem Artikel
eine Verſpottung und Verhöhung aller, die etwas zum Bau der
Kirche beigetragen haben, insbeſondere Se. Majeſtät. Das Heran
w der Gratweilſchen Bierhallen macht es auch dem Blödeſten
lar, daß auf Koſten des Kaiſers ein Witz gemacht werden ſollte.

Auch Frhr. v. Mirbach wird in dem Artikel aufs gröblichſte be
leidigt, er, der für einen ſchönen und edlen Zweck ſeine beſten
Kräfte eingeſetzt hat. Bei Juden und Sozialdemokraten hat er
nicht gebettelt; den Beſuch bei Singer hat er wahrſcheinlich mit
ſchwerem Herzen gethan. Die Kircheninſchrift, über die Herr von
Mirbach befragt wurde, obwohl er damit garnichts zu thun hatte,
iſt auch für mich eine peinliche Angelegenheit. Die Bezug
nahme auf mittelalterliche Scherze iſt unvorſichtig.

Eine Majeſtätsbeleidigung enthält auch der Artikel über die
Grundſteinlegung zum Kaiſer Wilhelm-Denkmal, indem er vom
„allergnädigſten Beiſtand des Spielteufels“ ſpricht. Der Germania
muß es überlaſſen bleiben, ob ſie ihre Ausführungen, die in dem
Artikel des Vorwärts wiedergegeben ſind, für taktvoll hält.
Sie hat ja nichts dagegen gehabt, daß für den Kölner Dom
u. ſ. w. Lotterien veranſtaltet worden ſind. Die Germania iſt
freilich ſo vorſichtig geweſen, daß ihr Redakteur nicht als Ange
klagter mit da ſitzt. Als letzter Artikel ſteht noch unter Anklage
Die Kaiſerrede am Sedantage. Dieſe Rede war eine
wahre Erlöſung von einem auf dem Volke laſtenden Drucke.
Sie iſt verdientermaßen den Sozialdemokraten bis ans Mark
egangen. Der Enkel konnte für die Beleidigungen ſeines
roßvaters nicht anders ſprechen. Wenn nun der Vorwärts

ſeinen guten Geſchmack in Gegenſatz ſtellt zu der Rede, ſo iſt
das eine grobe Majeſtätsbeleidigung. Dabei benutzt dieſelbe
Preſſe die ſchwutzigſten Schempfwörter: ſie iſt am allerwenigſten
berufen, ſich auf den Anſtand zu berufen. Und noch eine zweite
grobe Majfeſtätsbeleidigung enthält der Artikel, indem er ſagt,
wenn andere Leute als der Kaiſer die Gegner als „Rotte“ be-
zeichnen würden, ſo gäbe das der Staatsanwaltſchaft Anlaß zu
einem Strafverfahren. Leider können die eigentlichen Schul-
digen, die Verfaſſer der Artikel, nicht beſtraft werden, da ſie ſich
feig im Verſteck halten; aber deshalb brauchen die Angeklagten
nicht milder beurteilt zu werden denn das iſt ja ihr „Geſchäft“,
wofür ſie bezahlt werden, und ſie ſtehen ja ſchiießzlich auf
demſelben Standpunkte wie der Verfaſſer. Ich beantrage
gegen Dierl 1 Jahr 3 Monate, gegen Pfund 1 Jahr 2 Monate,
gegen Rautmann 1 Jahr Gefängnis. Vergegenwartigen wir uns,
daß die groben Ausſchreitungen begangen wurden zur Zeit der
Feier eines nationalen Gedenktages, den das ganze Volk
mit ſeinem Kaiſer an der Spitze feierte. Die Artikel ſollten die
Sicherheit des Staate s, die Grundlagen der Monarchie, die
Stützen des Thrones untergraben. Wenn ſolche Speiſe den
breiten Volksmaſſen geboten wird, dann iſt ſie doppelt gefährlich.
Der Gerichthof wird ein gerechtes Urteil fällen, das zugleich
eine angemeſſene Sühne für die Strafthat darſtellt.

Rechtsanwalt Heine. Jch erſuche, die Angeklagten freizuſprechen.
Der Vorwärts ſteht auf dem Boden der materialiſtiſchen Ge-
ſchichtsauffaſſung und wird darum einzelne Perſonen viel weniger
verantwortlich machen als ſolche Blätter, die auf anderem Boden
ſtehen. Der Vorwarts zieht die Perſon des Kaiſers bei weitem
nicht ſo oft in die Debatte, wie die Zukunft und konſer-
vative Blätter. Der Vorwärts hat in den 12 Jahren ſeines Be-
ſtehens nur drei Verurteilungen wegen Majeſtäts Beleidigungen
erlitten, und das waren noch dazu ſehr milde Fälle. Redner
widerlegt nun im einzelnen die Beſchuldigungen, die der Staatsan-
walt an die einzelnen Artikel geknüpft hat. Schlagend weiſt er nach,
wie nur durch die gezwungenſten und juriſtiſch unhaltbarſten Kom
binationen der Staatsanwalt dazu gelangen konnte, in den Artikeln
MafeſtätsBeleidigungen und Beleidigungen des Heeres und der
Offiziere zu konſtruieren. Wenn der König dichtet, ſo muß er ſich
die Kritik ſeiner Leiſtung ruhig gefallen laſſen, wie es Friedrich
der Große auch gethan hat. Wie der Ausdruck „Dynaſtiſches
Feſt“ eine Beleidigung enthalten ſoll, iſt unerfindlich, ebenſo dieVerurteilung der Lotterie. Der Vorwärts verurteilt alle Lotte-

rien. Wenn alles das, was der Staatsanwalt als Majeſtäts
Beleidigung auffaßt, wirklich eine ſolche ſein ſoll wie ſoll dann
der Deutſche ſeinen Empfindungen über die Hand
lungen des Kaiſers Ausdruck geben können? Die Be-
hauptung des Staatsanwalts, die Angeklagten ſeien „Sitzredak-
teure“, iſt unwahr. Die Angeklagten ſind zu Unrecht in Unter
ſuchungshaft genommen worden. Jhre Freilaſſung erfolgte nicht,
obwohl Kaution in beliebiger Höhe angeboten wurde. Glauben
Sie, daß Leute, für welche die Partei Kaution ſtellt, ſo ehrlos
ſein könnten, zu entfliehen Noch nie iſt ein Redakteur des Vor
wärts geflohen. Die Unterſuchungshaft muß den Angeklagten
voll angerechnet werden. Er beantrage Freiſprechung, gelange
das Gericht zu einer Verurteilung, ſo möge es wenigſtens auf
Feſtungshaft erkennen.

Nachdem noch Brauſewetter, Dreſcher und Pfund geſprochen
haben zieht ſich 7 Uhr der Gerichtshof zurück. Um 8 Uhr wird
das Urteil verkündet.

Es wird im Urteil geſagt: die Artikel könnten nicht zerpflückt
werden. Man muß ſich fragen, wer die Artikel geſchrieben hat
und welche Tendenz die betreffenden Zeitungen haben.
Beim Artikel „Sedan und kein Ende“ habe der Gerichtshof zu
einer Verurteilung nicht gelangen können. Jn dem zweiten
Artikel enthalte aber die Bezeichnung Aegirkirche eine Be
leidigung und Verhöhnung des Kaiſers. Darüber waren
fich die Angeklagten bei ihrer Neigung zu beleidigen
auch klar. Durch den Ausdruck wird die Ehre des Kaiſers ver
letzt. Auch die Hereinziehung von Gratweils Bierhallen iſt darauf
berechnet, den Kaiſer zu höhnen. Für Herrn v. Mirbach iſt
es ſchwer beleidigend, wenn man von ihm als vornehmen
Manne ſagt er habe den Bettelſack geſchwungen Auch der
Artikel betreffs der Schloßfreiheit- Lotterie iſt für beleidigend er
achtet worden. denn es wird darin dem Kaiſer vorgeworfen eine
unlautere Begünſtigung in Ausbeutung der Spiel-leidenſchaft. Beleidigend iſt auch der Artikel über die Sedan
rede des Kaiſers. Es iſt zweifellos, daß bei der Unverletz-
lichkeit des Kaiſers niemand gegen die Perſon des
Kaiſers etwas zu ſagen hat. Von Wahrnehmung berech
tigter Intereſſen kann bei einer Majeſtäts-Beleidigung nicht die

ede ſein. Bei Bemeſſung der Strafe kommt in Betracht, daß
die Artikel in einer Zeit geſchrieben wurden, wo das 25. Sedan-
feſt gefeiert wurde, an dem ſich eine Unmaſſe von Sozialdemo-
kraten beteiligt haben. Darum hat der Kaiſer auch nicht alle
Sozialdemokraten meinen können, ſondern nur andere Leute, die
Leiter des Vorwärts, die täglich gegen den Beſitz hetzen
und gegen das Vaterland anreizen Dierl war wegen einer
Majeſtäts Beleidigung und einer öffentlichen Beleidigung mit
6. Monaten Gefängnis zu belegen, ein Monat wird ihm auf die
Unterſuchungshaft angerechnet. Pfund wird wegen zwei Maje-
ſtätsBeleidigungen zu je ſechs Monaten, zuſammen zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt 6 Wochen werden davon auf die
Unterſuchung angerechnet. Raut mann iſt wegen einer Majeſtäts-
Beleidigung zu 5, wegen einer zweiten zu 6 und wegen einer
dritten ebenfalls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt: die 17 Mo
nate werden auf 12 Monate zuſammengelegt, 6 Wochen gehen auf
Unterſuchungshaft ab. Auch iſt auf Einziehung der vorhandenen
Exemplare und auf Unbrauchbarmachung der Platten erkannt
worden.

Die Sitzung iſt geſchloſſen.

Dem Antrage des Verteidigers Heine auf Haftentlaſſung
widerſpricht der Staatsanwalt, da Dierl nunmehr nebſt anderen
Strafen 13 Monate zu verbüßen habe.

Der Gerichtshof beſchließt, gegen die angebotene Kaution von
o Mk. für jeden Verurteilten dieſelben auf freien Fuß zu
ſetzen.

Die Kaution iſt am Mittwoch hinterlegt worden.

Vagengeſugiate.
Hoch erfreut iſt das liberale Leipz. Tgbl. über den

Ausgang des Prozeſſes gegen die Genoſſen Dierl, Pfund
und Rautmann. Jnsbeſondere iſt ihm klar geworden, daß
der Vorwärts die Oeffentlichkeit irre geführt hat, als er
die „Umnennung“ der Strafſache vor die Oeffentlichkeit
brachte; glänzend habe der Staatsanwalt nachgewieſen, daß
die Sache völlig mit rechten Dingen zugegangen ſei. Der
Präſident Brauſewetter habe ſich „gewiß mild ausgedrückt“;
Dierl ſei zur verantwortlichen Zeichnung des Vorwärts bei
Vermeidung der Brotloſigkeit kommandiert und ge-
zwungen worden. Pfui Teufel! Wenn es noch eines
Beweiſes bedurft hätte, wie ſehr dem Liberalismus die
Scham zu den Hunden entflohen iſt, ſo hat das liberale
Leipz. Tgbl. dieſen Beweis jetzt erbracht.

Wo gehören ſolche Richter hin Ueber die un-
erhörte Gemeinheit, zu verlangen, die Richter möchten die
politiſche Parteiſtellung der Angeklagten bei Abmeſſung des
Urteils gelten laſſen und Sozialdemokraten härter beſtrafen
als andere, urteilt die gutbürgerliche Bresl. Ztg.

„Ein Richter, der eine Strafthat an dem einen um
deswillen weil er Sozialdemokrat iſt, härter ahnden
wollte, als an dem andern, gehörte unſeres Ermefſens
nicht auf den Richrerſtuhl, ſondern in das Gefängnis;
denn er verletzt den urſprünglichen Grundſatz des Staats
lebens, er verleugnet das gleiche Recht für Alle.“

Mit einem leidigen Mißerfolg abſchließen wird
nach Meinung der Münch. N. Nachr. die neuerdings ein-

geleitete und freudig zu begrüßende Periode ſchärfſten
Vorgehens gegen ſozialdemokratiſche Ausſchreitungen“,
wenn Staatsanwälte wegen Beleidigung ſozialdemo-
kratiſcher Redakteure auf der Anklagebank Platz nehmen
müſſen, und zwar wären es bisher nicht junge, unerfahrene,
ſondern alte, geſetzte ernſte Staatsanwälte geweſen, denen
das paſſiert iſt. Die M. N. Nachr. mögen ſich beruhigen
auch das iſt ein Teit des „freudig zu begrüßenden ſchärf-
ſt en Vorgehens“ gegen die Sozialdemokraten.

Ueber das Verhältnis der konſervativen Partei
zur Regierung ſchreibt die Voſſ. Ztg.:

„Das Verhalten der Regierung würde uns rätſelhaft ſein, wenn
wir nicht folgenden Zuſammenhang annehmen müßten. Die Re-
gierung will ſich um jeden Preis die Freundſchaft der Konſerva-
tiven erhalten und auf deren Unterſtützung rechnen; ſie fürchtet,

ſtützung der Liberalen angewieſen zu ſein, vor der ſie nach einem
Zugeſtändniſſe, das einmal abgelegt wurde, ein Grauen hat. Sie
giebt den Agrariern ſo ſchöne Worte wie möglich, um ſie dadurch
zu veranlaſſen, bei ihr auszuhalten. Wir würden ein ſolches Ver
halten nicht loben können, ſelbſt wenn wir ihm einen Erfolg ver-
ſprechen könnten, aber wir können ihm keinen Erfolg verſprechen.
Es führt lediglich dahin, daß die thätigen Kräfte in der tonſer-
vativen Partei ihre Forderungen immer höher ſpannen und da-
durch die Kluft zwiſchen ihnen und der Regierung erweitern.

Die Regierung kann von der konſervativen Partei gar keine Kräfte
borgen; die konſervatipe Partei leiht ihre Kraft von
der Regierung und wendet ſie dann gegen die Regie-

z rung. Jn dem Augenblicke, wo es klar wird, daß die agrariſche
Agitation von der Regierung als ihr feindſelig betrachtet und be-
handelt wird, wo ein agrariſcher Landrat ſich ebenſowenig im
Amte erhalten kann wie ein fortſchrittlicher oder ein ultramontaner
Landrat, hat dieſe Agitation ihre werbende Kraft unter der großen
Menge der Bevölkerung verloren, und das Häuflein, das ihnen
folgt, wird ſo klein ſein, wie es ſtets war, wenn die Regierung
ſich einer konſervativen Beſtrebung abgewendet hatte. Es liegt
im eigenſten Jntereſſe der Regierung, ſo entſchieden wie möglich
zum Ausdruck zu bringen, daß ſie den beiden genannten Projekten
entſchieden und für immer abgewendet iſt“.

Wer iſt der wirklich Schuldige Die Frage, wer
der geiſtige Urheber der berüchtigten Kameelinſchrift in der
Aegirkirche geweſen iſt, iſt noch nicht gelöſt worden. Bau-
rat Schwechten hat unter Eid nur die Verantwortung
übernommen. Wer alſo iſt um mit Brauſewetter zu
reden der Feige, der ſich hinter andere verkriecht
und dieſe die Verantwortung tragen läßt?

„Mehr Liebe“ zum Volke verlangte der Schloßhaupt-
mann Graf Lüttichau-Niesky in einem zu Görlitz gehaltenen
Vortrage. Und zwar iſt ſein väterliches Herz dadurch be-
kümmert worden, daß nach der Parade der Kriegervereinler
am 19. Auguſt auf dem Tempelhofer Felde die Offiziere
gleich wieder in die Stadt gegangen wären und ſich unter
einander vergnügt hätten, ſtatt mit ihren „Kameraden“, den
Kriegervereinlern, gemeinſam ein Glas Bier zu trinken. Tief
habe es ihm ins Herz geſchnitten, als ein Kriegervereinler
ſagte: „Wenn ſich die Höhergeſtellten nicht bald unſerer
Sache annehmen, dann iſt der gute Geiſt, der im all-
gemeinen unſere Mitglieder noch beſeelt, nicht mehr lange
zu halten.“ Jm Volke blicke man immer noch mit
großem Reſpekt auf die Adligen und Pfarrer. Und wenn
alle dieſe Leute recht freundlich mit dem Volke verkehrten,
dann würden die Apoſtel des Umſturzes, die jetzt ſogar
ABC. Bücher für Kinder verbreiten, bald überwunden ſein.

O ſelig, o ſelig, ein Kind noch zu ſein. Vor ſeinen
Kriegervereinlern braucht übrigens dem Herrn v. Lüttichau
nicht bange zu ſein; deren „guter Geiſt“ hält aus, länger
noch, als der „große Reſpekt“ des Volkes vor den Adligen
und Pfaffen; denn mit dieſem geht es verteufelt ſchnell zu
Ende, und Stöcker-Hammerſtein ſind nicht geeignet, das zu
ändern.

Gut gemeint, aber ohne wirklichen Wert iſt
folgende Auslaſſung des Deutſch. Adelsbl. zum Fall Hammer-
ſtein:

„Das Schwergewicht im Fall Hammerſtein liegt darin, daß der
Angeklagte das frivole Spiel mit der Ehre ſeines Standes

etrieben als ein hervorragender, inmitten der Oeffentlichkeit ſtehen
er Führer der kirchlichen und monarchiſchen Parteien. Dieſe

darum mit ihm zu identifizieren, iſt, wir wieſen bereits darauf hin,
ein der herrſchenden Parteiverhetzung durchaus würdiger Akt.
Eine andere Frage aber ſcheint es, ob ein rechtzeitiges und früheres
Einſchreiten maßgebender Perſönlichkeiten den S lag hätte ab
wenden können, ſo lange es dazu noch Zeit war Wie dem
aber auch ſein möge, die ernſteſten Lehren, ſo meinen wir,
müßte man an die dunklen Erfahrungen dieſer Frage knüpfen.
Gewandtes Auftreten, imponierende Sicherheit im äußeren Ge
bahren, glänzende Rednergabe und Beherrſchung der Partei,
Schlagworte, parlamentariſche Schulung genügen eben nicht zurErhebung auf den Führerſchild. Sag gehört u. a. auch

wenn ſie von den Konſervativen verlaſſen wird, auf die Unter

DeutſchOſtafrika „ohnedies ſo arbeitsarm“ ſei.

in integres Privatleben und tadelloſe Vergangenheit. Reine
Prinzipien erbauen ſich nur auf reiner Geſinnung. Das ſollte
man nicht van und ſehr genau in Betracht ziehen, ehe man
die exponierten Poſten der Partei und Preßleitung beſetzt.

Was zunächſt über die „Ehre ſeines Standes“, des Adelsg-
ſtandes geſagt wird, iſt einfach Mumpitz. Es kann ohne
weiteres behauptet werden, daß Hammerſtein den Charakter
ſehr vieler ſeiner Standesgenoſſen repräſentiert. Flora Gaß
iſt bei weitem nicht die einzige ihrer Art, die das Priwat
leben konſervativer und adliger Führer illuſtriert. Die
Maitreſſenwirtſchaft gehört ja in gewiſſen Kreiſen zur „ſtandes-
gemäßen“ Exiſtenz.

Für geiſteskrank ſoll durchaus der württembergiſche
Frhr. v. Münch erklärt werden, bekannt aus ſeiner parla-
mentariſchen Thätigkeit im Reichstage als Volksparteiler.
Ein taktiſches Genie ſcheint Herr v. Münch zwar nicht zu
ſein, warum aber die Staatsanwaltſchaft zu Rottweil durch-
aus ihn entmündigen möchte, iſt unerfindlich. v. Müinch
wird durch Rechtsanwalt Pfizer in Ulm vertreten und
verlangt ein Gutachten des Geheimrats Dr. v. Schule in
Jllenau. Was da wohl in den „edelſten“ Kreiſen hinter
den Kuliſſen wieder mal vorgehen mag

Altersrenten wurden am 1. Oktober an 263037 Per-
ſonen, Jnvalidenrenten an 142 502 Perſonen gezahlt. Von
den weiblichen Verſicherten reklamierten infolge Eintritts in
die Ehe 5080 ihre Beiträge, 1931 bekamen dieſelben zurück.

Der Reichszuſchuß für die Alters- und Jnvaliden-Ver-
ſicherung wird im nächſten Etatsjahre 18 Millionen Mark
W das ſind 2* Mill. M. mehr als im laufenden

ahre.

Sklavenhandel in deutſchen Kolonien Jn Deutſch
Oſtafrika blüht noch immer der Sklavenhandel, der ſich
ſchämig „Arbeiterausfuhr“ nennt. Darüber führt irgend ein
Jntereſſent im Berliner Tageblatt bittere Klage, da ja

Dem Ent
rüſtungsſchrei des durch den Mangel an wohlfeilen Arbeits
kräften geärgerten und geſchädigten Kapitaliſten danken wir
es, daß wir über den ſchwunghaften Schacher mit ſchwarzem
Menſchenfleiſch unter dem Schutze der deutſchen Flagge wieder
etwas erfahren. Jede Verſchiffung der Kulis, die nach
Transvaal u. ſ. w. kommen, bedarf formell der Genehmigung
des Gouverneurs, der in der Regel ſogar darüber nach
Berlin berichtet. Die Verhandelten ſind durchgängig Sklaven
der freie Suaheli arbeitet kaum an der Küſte, verdingt ſich
aber nie ins Ausland. Ausfuhrverbote fordert die Kolonial-
politik des Tageblattes im Jntereſſe der in DeutſchOſtafrika
ſpekulierenden Kapitaliſten, um die „äußerſt koſtſpielige und
riskante Einführung von chineſiſchen und malayiſchen Kulis“
zu erſparen. Nicht den Sklavenhandel, nur die Sklaven-
ausfuhr an die Konkurrenten draußen bekämpft dieſe liberale
Kolonialpolitik. Welch chriſtliche Barmherzigkeit beherrſcht
doch unſere Kolonialzuſtände!

Ausland.
Oeſtreich. Ueber die Beſtätigung oder Verwerfung des

zum Bürgermeiſter von Wien gewählten Antiſemiten Lueger
iſt noch kein Beſchluß gefaßt worden.

Frankreich. Die Kabinetsbildung iſt von Bourgeois
bedingt übernommen worden.

VPolizeiliches und Gerichtliches,
J Uhrmacher Näther und die Mechaniker Neumann und

Gabriel in Berlin wurden wegen Verrufserklärung zu 8 bez. 7
Tagen Gefängnis vrrurteilt.

S Der reußiſche Landtag ſoll ſeine Genehmigung dazu geben,
den Verfaſſer eines ſozialdemokratiſchen Flugblattes wegen Be
leidigung des Landtags zu verklagen.

8 Ein Verxfahren gegen Genoſſen Schmid. Redakteur der
neuer Poſt wegen Beleidigung eines Gendarmen wurde ein-
geſtellt.

S Genoſſe Ohl in Breslau hat als verantwortlicher Redakteur
der Volkswacht an einem Tage zwei Anklagen wegen Aufreizung
und Beleidigung der Breslauer Polizei Auch Genoſſe
Bruhns von der Volkswacht hat eine Anklage erhalten.

Parteinathrichten

Jn München brachten die ſozialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten einen Antrag auf Errichtung einer ſtaatlichen Mobiliar
brandverſicherungs- Anſtalt unter Ausſchluß der Privatverſiche
rungen ein.

Eine Parteiverſammlung in Heidelberg lehnte
einen Antrag, in welchem dem Dr. Rüdt ein Vertrauensvotum
ausgeſprochen werden ſollte, mit erdrückender Majorität ab, nahm
dagegen einen Antrag gegen 19 Stimmen von 160 Anweſenden
an, der das Einverſtändnis der Verſammlung mit ſämtlichen Ve-

des Parteitages, alſo auch mit dem Ausſchluß-Beſchluß,
ausſpricht.

Mannheim. Die hieſigen Genoſſen beſchloſſen in einer
öffentlichen Verſammlung, die Mitglieder des Vereins Vorwärts,
die bei der letzten Wahl durch ein (von Nationalliberalen be-
zahltes) Flugblatt der Kandidatur Dreesbach zu ſchaden ſuchten,
nicht mehr als Parteigenoſſen zu betrachten. Zum Vertrauens
mann wurde Dreesbach einſtimmig wiedergewählt

Soziale Ueberſicht.
Statiſtik der Ausſtände in Frankreich. Jm

September wurden 37 Ausſtände erklärt, gegen 28 im Sep-
tember 1894 und 29 im September 1893. Für 36 Aus-
ſtände iſt die Zahl der daran beteiligten Arbeiter bekannt:
3537 gegen 1909 im Vorjahre und 48365 im September
1893, da der Ausſtand der Grubenleute von Pas-de Calais
allein über 43 000 Streikende aufzuweiſen hatte. Was die
Urſachen der Ausſtände anlangt, ſo waren 21 durch Lohn-
fragen herbeigeführt, 11 durch Perſonenfragen, in 7 Fällen
verlangten die Ausſtändigen die Entlaſſung des Werkführers,
in 3 die Wiederaufnahme entlaſſener Kameraden und in
einem widerſetzten ſie ſich der Aufnahme fremder Arbeiter,
je 3 durch das Begehren um Aufhebung der Bußen, der
Reglementierung der Arbeit und durch verſchiedene Gründe,
wie Stückarbeit, Bezahlung nach Monatslohn u. ſ. w. Von
den 37 im September begonnenen Ausſtänden waren ſechs
am 1. Oktober noch nicht beendigt, die 31 anderen führten:
10 zu einem Gelingen, 5 zu Ausgleichen und 16 zu einem
Scheitern. Von den 4 anderen Ausſtänden, die im Sep-
tember beendigt wurden, führten 2 zu einem Ausgleich und
2 mißlangen. Die 35 beendigten Konflikte hatten gedauert:
einer 108 Tage, einer 77, einer 64, einer 15, zwei 10,
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vier 8, einer 6, zwei H, zwei A, drei 3, ſieben 2, acht 1 und
zwei weniger als einen Tag. Am 1. Oktober waren noch
9 Ausſtände nicht erledigt. Jn den neun erſten Monaten
des Jahres zählte man 316 Ausſtände mit 39 000 Streiken-
den, gegen 318 mit 40000 im Vorjahre und 558 mit
158 753 Ausſtändigen im Jahre 1893.

Zur Irbeiterbewegnng.
Stettin Die Schneider werden nächſtes Frühjahr in Streiktreten, wenn nicht Betriebswerkſtätten et und der

neue m M ue Färber erfelds ſtehen in der Lohnmehrexe zen e r hubewegung
Der Streik der iffbauer am Clyde (England) iſtVereinbarung geſchlichtet worden. r
Die Tiſchler von Stockholm und Gefer in Schweden

ſtreiken und bitten die deutſchen Kameraden, der internationalen
Soiidarite rgepert zu t

Jn Elberfeld und Barmen ſtehen ſeit geſtern mehrerezunJ7t beiter der Militäreffekten Fabriken wegen r
im Streik.

Jn Gent (Belgien) ſtellten wegen Maßregelung zweierArbeiterinnen 1000 Arbeiter der großen Spinnerei von Beroſſon u.

Bunſſe die Arbeit ein.

Lakales und Prewingieige
Halle a. S.,, 31 Oktober

Jn der öffentlichen Partei-Verſammlung, die
Freitag abend im Neuen Theater ſtattfindet, wird auch der

Bericht von der in letzter Volksverſammlung gewählten
Fünfer- Kommiſſion erſtattet werden, welcher die Beilegung
der Streitigkeiten mit dem Faßfabrikanten Kuckelt und der
Schulzeſchen Feldſchlößchen- Brauerei oblag. Das iſt ge-
lungen, und der Verſammlung werden genauere Mitteilungen
darüber gegeben werden.

Recht mit Vedacht zu leſen iſt der in vorliegen-
der Nummer enthaltene Bericht über die Verhandlung gegen
unſere Genoſſen Dierl, Pfund und Rautmann in Berlin.
Und wer den Bericht durchgeleſen hat, mag das gelegentlich
wiederholen und immer wieder wiederholen, bis ſich die von
dem Staatsanwalt und in der Urteilsbegründung zu tage
beförderten Rechtsgrundſätze für alle Zeit unverrückbar feſt
in die Seele eingeprägt haben. Bei der Manier wir
bitten den Setzer, das r nicht wegzulaſſen bei uns Sozial
demokraten unſerer „Tendenz“ gemäß und zufolge unſerer
„Hinneigung, andere zu beleidigen“ jedes Wort zehnmal
ſchwerer zu bewerten als bei anderen Leuten, müſſen ſich
mehr und mehr unſere Leſer daran gewöhnen, daß wir
kommentarlos die Worte und Thaten unſerer Gegner an
führen und daß es den Leſern überlaſſen bleiben muß, das
übrige ſich zu denken. Wir ſind zwar im Jahre der 25jähr.
Sedan-Jubelfeier nicht ſicher, daß nicht eines ſchlimmen Tages
auch noch die Giltigkeit des Satzes: wenigſtens die Ge-
danken ſind zollfrei, angefochten werden wird; vorerſt iſt's
aber doch noch nicht ganz ſo weit. Alſo denken kann
immer noch jeder, was er will, und dazu geben die vielen
unvergleichlich ſchönen Blüten, die der erwähnte Prozeß zur
Welt brachte, reichlich und überreichlich Gelegenheit. Wer
ſchließlich genug gedacht und bedacht hat, der trete dem
ſozialdemokratiſchen Vereine bei; dort findet er Gleich-
denkende und was noch weit mehr wert iſt Gleich
ſtreben de. Probatum est!

Halle und Berlin oder Wie ſchön iſt doch die
Welt! Während im vergangenen Winter hier in Halle die
ſozialwiſſenſchaftliche Studentenvereinigung blühte, war ſie
an der Berliner Univerſität unter dem Rektor Pfleiderer ver
boten. Jm beginnenden Winter hat nun der neue Berliner
Rektor, Herr Prof. Adolf Wagner, die ſozialwiſſenſchaft-
liche Studentenvereinigung erlaubt und unter ſeine ſchützen-
den Fittige genommen, dagegen hat, wie berichtet wird, der
neue Rektor von Halle der Vereinigung ſo viele Schwierig-
keiten in den Weg gelegt, daß an eine Auflöſung gedacht
wird. Jn Halle, dem Wirkungsort eines Thomaſius,
eines Niemeyer, eines Tholuck, eines Wolf e tutti
quanti iſt die ſozialwiſſenſchaftliche Vereinigung verpönt.
Daher das Wort von der „freien Wiſſenſchaft“.
eine Frage Können die Herren Profeſſoren Diehl, Con-
rad 2c., die ſich als ſo enragierte Freunde der ſozialwiſſen

er an r ar e jenen Worten als eine Perſönlichkeit ſo gehäſſiger Art hingeſtellt
fluß dahin geltend machen daß der Vereinigung keine
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden Oder iſt das
nicht zweckmäßig, nicht „opportun“, nicht das eigne Wohl
fördernd? Jn der Gefahr bewährt ſich der Freund.

Sand in die Augen. Der außerordentliche Un-
wille, den im größten Teile der Bürgerſchaft die Genzmerei
erregt hat, ſoll dadurch abgeleitet werden, daß jetzt behauptet
wird, das Verlangen nach der Gehaltserhöhung u. ſ. w. ſei
vorher dem Stadtrat, insbeſondere der Oberbürgermeiſter
Staude, garnicht bekannt geworden. Nur die Bau und
Finanzkommiſſion hätten die Sache vorbereitet und mit ihrem
befürwortenden Beſchluß den Magiſtrat und die Stadtverord-
neten gewiſſermaßen überfallen. Das glaube, wer will.
Wenn alle Einwohner von Hoalle, die dieſen kindlichen
Glauben nicht haben, den bekannten Thaler erhalten ſollten,
dann würde das 300000 M.-Defizit, vor dem die Stadt
zur Zeit ſteht, ſofort auf doppelte Höhe ſchnellen. Außer-
dem wäre das gar keine Entſchuldigung; denn überraſcht
oder nicht die Stadtverordneten haben die ungereimte
Forderung bewilligt, und der Stadtrat hat am Dienstag
ſei Ja und Amen dazu gegeben. Alſo alle dieſe Ausreden
nützen nichts. Die Thatſache der Bewilligung liegt vor,
und wenn man jetzt einen Zurückzieher fingiert, ſo werden
ſich durch denſelben die Bürger nicht täuſchen laſſen. Vor
der Wahl wird noch mehr darüber geſprochen werden.

neneHervorragende Herbst- und Winter- Neuheiten

in reinwollenen

Kleiderstoffen
von der einfachsten bis zur elegantesten

Art.

Aber noch Sachen Lorenz zugegangen.
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vollgritf. Qualität in d. neuesten Melangetönen

Berurteilt wurde in heutiger Schöffengerichtsſitzung
der verantwortliche Redakteur unſeres Blattes, Genoſſe Franz
Lehmann wegen zweier Fälle Beleidigung zu 170 Mark
ev. 34 Tagen Gefängnis. Ueber die intereſſanten Verhand-
lungen berichten wir in nächſter Nummer.

Der mannhafte Liberalismus unſerer Bezirks-
vereinler und Bürgervereinler hat ſich im blaſſen Entſetzen
Luft gemacht über den Genzmer-Beſchluß. Als am Diens-
tag abend im Café Monopol die Herren zuſammenkamen,
um nochmals die Kandidatenfrage zu beſprechen, war die
Entrüſtung groß. Vor, in und nach der Verſammlung gaben
ſie in tiefempſundenen Worten ihrer Meinung Ausdruck.
Nur in Worten, nicht aber auch in Thaten. Das erſtere
hat keinen Wert; das letztere konnte geſchehen, indem ſie den
„Schuldigen“, die nach ihrer Meinung in den Herren
Dittenberger, Bethcke und Herzfeld zu finden ſind,
ein Mißtrauensvotum erteilten und ſie zur Niederlegung
ihrer Mandate aufforderten. Aber das ging nicht, denn
dann wäre ja der Pelz wirklich gewaſchen, nicht bloß nafz
gemacht worden und der echte Liberalismus, wie er zur Zeit in
Halle das große Wort führt, läßt ſich's mit dem Naßmachen
begnügen. Die Herren Bezirksvereinler können ſich folgendes
merken Wenn die im Sattel des Stadtregiments Sitzenden nicht
ganz genau wüßten, daß die Oppoſition der Bezirksvereine
leicht zu knickende Strohhalme ſind, dann würden ſie garnicht
gewagt haben, die Genzmer-Vorlage den Stadtverordneten
zu unterbreiten. Ernſthafte Oppoſition wird, wo ſie nötig
iſt, erſt dann zu bemerken ſein, wenn einige Sozialdemo-
kraten im Kollegium ſitzen.

Jhren politiſchen Anſtand bethätigen heute in
ihren Morgennummern die liberale Saale Ztg. und die kon-
e Hall. Ztg. Beide nahmen folgendes Telegramm
auf:

Wien, 31. Oktober. Ein Neffe Laſſalles, Ferdinand von
Friesland, wurde wegen ſelbſtverſchuldeten Konkurſes zu 8 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Daß die Hall. Ztg. aus Friesland einen Scriblanc macht
und aus den 8 Tagen einen Monat, ſei beiläufig erwähnt.
Was aber ſoll es bedeuten, daß die Eigenſchaft des Be-
ſtraften als „Neffe Laſſalles“ herangezogen wird? Wir
hätten es allerdings bequemer, wenn wir Gleiches mit Gleichem
vergelten wollten. Wir brauchten nicht erſt die „Neffen“
von Männern heranzuziehen, die vor mehr als 30 Jahren
geſtorben ſind. Wir können uns an die Jeruſalem und

inkelm ie Ha i ö i ü lWinkelmann, an die Hammerſtein und Stöcker, an die Müller, den ſieben Geſangvereinen ein achter geſellen, um einem dringen-
Leuß, Theiß, Harder doch wozu das Blatt mit Namen
füllen ſelbſt halten. Aber wir nehmen den guten Willen
der „freiſinnigen“ SaaleZtg. für die That.

Mit groben Worten verlangte ſeinerzeit der Poſtſchaffner
Sebaſtian von uns, daß die „Lügen“ die wir betreffs Miß-
handlung ſeiner Tochter über ihn verbreitet hätten, zurückgenommen
würden. Geſchehe das nicht, ſo wolle er klagen. Wir mußten
ihn erſuchen, das letztere zu thun. Und wirklich hat er vor
mehreren Wochen unſern verantwortlichen Redakteur vor den
Schiedsrichter gefordert. Dabei iſt aber gegen ihn ſelbſt wegen
der von uns veröffentlichten nächtlichten Affäre von der Staats-
anwaltſchaft Unterſuchung wegen Körperverletzung eingeleitet
worden. So alſo haben unſere „Lügen“ ausgeſehen. Nun,
hoffentlich wird dem Manne, der kaiſertreu iſt vom Scheitel bis
zur Sohle, nicht zu wehe gethan, wie man ja auch nichts weiter
gehört hat über die Meineidsunterſuchung, in die der Poliziſt
Kähne gezogen worden iſt. (Es handelt ſich um die berühmten
Worte „heute iſt Feſttag“, die nach Serichtsurteil nicht gefallen
ſind ſondern an deren Stelle Kähne geſagt hat „halte die Freſſe!“)
Hoffen wir alſo, daß Sebaſtian und Kähne ungekränkt aus der

S m hervorgehen. Manche Leute haben eben halt viel
ück!
Aus dem Büreau des Stadttheaters. Auf die heute

ſtattfindende Erſt- Aufführung von Smeianas „Die verkaufte Braut“
ſei nochmals hingewieſen. Morgen Freitag geht zum letztenmale
in dieſer Saiſon die mit ſo großem Aufwand an Ausſtattung in
Szene geſetzte große Oper von G. Verdi „Aida“ in Szene. Herr
Hauſchmann vom königlichen Theater in Wiesbaden ſingt den
Radames, Herr v. Lauppert den Amanasro und Herr Liſtemann
den Ramphis.

Berichtigung. Nicht Reiche oder Raſche ſondern Raſpe
heißt der Unglückliche, der in geiſtige Umnachtung gefallen iſt.
(S. Dienstagsnummer des Volksblattes.)

Erfurt. Prozeß Hülle eontra Lorenz. Dem Genoſſen
Hülle iſt nunmehr die ſchriftliche Ausfertigung des Urteils in

i Es heißt darin u. a.:Bei Würdigung der feſtgeſtellten Aeußerung konnte an ſich kein
Zweifel darüber beſtehen, daß in derſelben im allgemeinen eine
Beleidigung ſchwerer Art zu finden iſt, da der Privatkläger mit

wird, daß das Verunglimpfen anderer Perſonen zu ihren Gepflogen
heiten gehört und ſie dies Verfahren als ein nutzbringendes Ge

ſchäft verwertet; es liegt mithin in der Aeußerung ein ſchwerer
Angriff auf die allgemeine bürgerliche Ehre des Privatklägers und
ſomit eine Beleidigung im Sinne des S 185 des St.-G. B.

Daß dieſer beleidigende Charakter der Aeußerung dem An-
geklagten bei der That zum Bewußtſein gekommen, konnte einem
Zweifel nicht unterliegen, da derſelbe, insbeſondere in anbetracht
ſeiner Berufsſtellung, denſelben nicht verkennen konnte.

Es konnte daher nur in Frage kommen, ob die durch letztere
Strafbeſtimmung begründete Strafbarkeit durch die beſondere
Vorſchrift des S 193 desſelben Geſetzes ausgeſchloſſen erſcheint.

Das Gericht hat dies verneinen müſſen. Es iſt zwar davon
ausgzegangen, daß Angeklagter die inkriminierten Aeußrrungen in
ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der Anklagebehörde, ſomit zur
Ausführung von Rechten und zur Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gemacht habe, daß es insbeſondere auch keinen beachtens-
werten Unterſchied begründen könne. ob dieſelben gerade zur Be
gründung eines Antrags dienen ſollen oder im eigentlichen Plä
doyer erfolgt ſind. da ſie einem und demſelben Zwecke, dem der
Verfolgung der Anklage dienen ſollten, es hat ſich indeſſen das
Vorhandenſein einer Beleidigung auch aus der Form jener Aeuße
rungen und aus den Umſtänden, unter denen ſie erfolgten, ge-
folgert. Die Wahl der Worte, ihr plötzlicher Zwiſchenruf fallen
aus dem Rahmen einer ſachlichen Erörterung heraus, und es iſt
nicht erfindlich daß ſie ein notwendiges Mittel zur Unterſtützung
der Anklage geweſen.

Nun konnte zwar in Frage kommen, ob nicht die Aeußerungen
des Angeklagten in einem anderen Lichte einem Angeklagten gegen
über erſcheinen, welcher, wie gerichtskundig, ſchon vielfach wegen
Beleidigurgen durch die Preſſe beſtraft worden war und ſich in
der in Betracht kommenden Zeit wegen ſolcher in Unterſuchung
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befand. Allein es war zu erwägen, daß, abgeſehen davon, daß
kein einziger Fall dem Privatkläger nachzuweiſen geweſen in
welchem er abſichtlich wahrheitswidrige Behauptungen auf
geſtellt hat, doch der Privatkläger, möge er noch ſo ſcharf zu be
urteilen ſein deswegen nicht als recht- und wehrlos erſcheint.
Dem öffentlichen Ankläger jedes Mittel der Rede zu geſtatten,
um wie er glaubt, eine hinreichende Charakteriſierung eines An
eagteg u geben und ſeiner Anklage Erfolg zu ſichern, verbietet
er S 193 des Str. G.-B., inſofern, als er Straffreiheit nur bei

Wahrung der Form gewährt; der entgegenſtehenden Anficht
müßte auch, bei der Erwägung der Konſequenzen, zu denen ſie
a würde, in einem Kultur-Staat der Eingang gewehrt
verden.

Die bei der mündlichen Publikation als gerichtsnotoriſch an
genommene „Nervoſität“ des Herrn Erſten Staatsanwalts hat in
nd riftlichev Ausfertigung des Urteils keine Erwähnung ge-
unden.
Magdeburg. Die Erben eines vor Jahresfriſt verſtorbenen

Fabrikanten müſſen 8000 M. wegen Steuerhinterziehung zahlen.
Erfurt. Durch 18 ſelbſtändige Hanolungen ſoll Gen. Gülden-

berg als Verantwortlicher der Thür. Trib. Majeſtätsbeleidigung
begangen haben. Der Termin findet am 5. November ſtatt.
Koſtenlos freigeſprochen wurde Gen. Wirtelarz von der Klage,
in zwei Artikeln der Thür. Trib. und des Nordh. Volksbl. die
Staatsanwaltſchaft beleidigt zu haben. Wird Herr Staatsanwalt
Dr. Lorenz nicht bald um ſeine Verſetzung einkommen?

Mühlhauſen. Der Tiſchler Baum wurde auf der Kreis-
konferenz aus der ſozialdemokratiſchen Partei ausgeſchloſſen und
führt jetzt in gegneriſchen Zeitungen Klage über die Korruption
der Partei am Orte, zugleich dankt er für ſeinen Ausſchluß. Nun
ja, dann iſt ihm ja der Wille geſchehen.
Ferichow. Kulturaufgaben leiden nicht. UnglaublicheZuſtände herrſchen in der Schule zu Waidmannsluſt. Hier
hatte der Lehrer 16 Schulkinder heimſchicken müſſen weil keine
Sitzbänke für ſie vorhanden waren. Da die vorgeſetzte Schul
behörde bisher keine Abhilfe getroffen, hat der Lehrer ſich ſechs
zehn Gartenſtühle geliehen, um den Kindern den Schulbeſuch
zu ermöglichen. Wenn die ſechzehn ſchreiben wollen, müſſen ſie
freilich ihre Gartenſtühle mit den Plätzen anderer Kinder ver-
tauſchen, da Tiſche für ſie nicht vorhanden ſind. Die zuſtändigen
Gemeindevertreter von Lübars haben „in gerechter Würdigung
der Zuſtände“ beſchloſſen „Die Gemeindevertretung erkennt die
unhaltbaren Schulverhältniſſe in Waidmannsluſt an und beauf-
tragt den Gemeindevorſteher, beim Herrn Kreisſchul- Inſpektor zu
beantragen, daß eine Halbtagsſchule eingerichtet wird, bis die

gehoben ſind.“ Die Eltern der Kinder ſind natürlich
über dieſen Beſchluß, durch deſſen Ausführung die Schulverhält
niſſe des Ortes herabgeſetzt würden, empört und verlangen ener-
giſch, durchgreiffende Abhilfe durch die Schulbehörde.
Kleine Provinzial-Chronik. Schwere Brandwunden erlitt
in Uft rungen das Kind des Arbeiters Krauſe, dem eine
Schüſſel mit ſiedendem Talge über der Bruſt ſich entleerte.
Erhängt hat ſich im Zuchthauſe zu Halle der Fleiſchermeiſter
Möhrung aus Molmeck, der zu ſechs Jahren Zuchthaus ver-
urteilt worden war. Jn Hecklingen will ſich zu den beſtehen

den Bedürfniſſe abzuhelfen. Auf 5 Einwohner, 2 Hunde und
1 Katze entfällt nunmehr ein Geſangverein. Jn Jeßnitz hat
der Kirchenrendant Huth angeblich 11000 M. unterſchlagen, ſo
daß er verhaftet wurde. Jn Eisleben ſind ſeit Jahren die
Opferkäſten einer Kirche erbrochen und beraubt worden, ohne daß
es gelang, von den Thätern eine Spur zu erwiſchen. Müſſen
tüchtige Kriminaliſten ſein! Jn Mücheln tritt am 1. Novem-

r Bierſteuer in Kraft. Auswärtiges Bier zahlt 65 Pf. pro
ektoliter.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 29. Oktober. Gefährliche Exploſion. Eine am
22. Juni d. J. zu Bitterfeld in der Burgſtraße 44 ſtattgehabte
Exploſion von Benzindämpfen, wobei ein Menſchenleben in große
Gefahr gebracht und ein erheblicher Schaden angerichtet worden
iſt, dildete in heutiger Strafkammerſitzung den Gegenſtand der
Anklage gegen den 23jährigen Kommis Heinrich Winter aus
Bitterfeld, geb. in Kleinpaſchleben, bisher unbeſtraft. Der Ange
klagte wurde der fahrläſſigen Brandſtiftung beſchuldigt, weil er am
beſagten Tage das Gebäude ſeines Dienſtherrn, des Kaufmanns
Karl Renner durch Fahrläſſigkeit zerſtört haben ſollte. Gegen
6-- 7. Uhr abends, als die Dienſtmagd des Hauſes ohne Licht
Kartoffeln aus dem Keller holte, wurde in dem Keller, wo Spi-
ritus, Lack und Benzin lagerte, ein auffallend ſtarker Geruch ge-

welcher Umſtand den Angeklagten veranlaßte, nach der
rſache zu forſchen. Er beauftragte die Dienſtmagd, die Keller

thür offen zu laſſen, damit der Geruch abziehen könne und nahm
eine brennende mit einem Zylinder verſehene Küchenlampe. Vorher
hatte er ſich an dem Firnißfaſſe zu ſchaffen gemacht und ein
Kiſtchen Bratheringe, ohne Licht zu benutzen, heraufgeholt. Als
er aber mit der Lampe in den Keller trat, entſtand ein gewaltiger
Knall, wodurch das Gewölbe einſtürzte und der Angeklagte ver
ſchüttet wurde. Was weiter paſſiert, darüber wußte der Angeklagte
nichts zu berichten; er iſt durch die Feuerwehr bald darauf ans-
gegraben worden. Jm Geſicht und an den Armen des Angeklagten
wurden Brandwunde t wahrgenommen, infolgedeſſen der Verletzte
ein vierwöchentliches Krankenlager zu beſtehen hatte. Seltſamerweiſe
iſt eine mit Benzin gefüllte Blechflaſche unverſehrt geblieben und
der Angeklagte iſt wunderbarerweiſe nicht zerſchmettert worden.
Wahrſcheinlich iſt der Angeklagte zwiſchen Fäſſer gefallen und da
durch geſchützt worden. Das Gebäude iſt durch die Exploſion
nicht in Brand geraten; jedoch beläuft ſich der durch den Einſturz
des Kellergewölbes und der Mauern ſowie der durch Zertrüm-
merung der Thüren und Fenſter angerichtete Schaden auf etwa
3000 M. Die nklagebehörde legt dem Angeklagten zur Laſt,
daß er den Anordnungen ſeines Dienſtherrn zuwider mit dem
Lichte unvorſichtig e haracr ſei. Er giebt zu, gewußt zu haben,
daß Benzin leicht brennbar iſt, beſtreitet aber die Explodierfähig-
keit gekannt zu haben. Als Urſache der Exploſion iſt anzunehmen
die Entwicklung der Benzindämpfe und deren Verbindung mit
dem Lichte. Die Staatsanwaltſchaft erachtete fahrläſſiges Ver
ſchu:den des Angeklagten nach S 311 des Str.-G.-B. für erwieſen
und beantragte mit Rückſicht darauf, daß manches zu gunſten
des Angeklagten ſpreche, u. a., daß er ſelbſt in großer Gefahr
geſchwebt, eine Geldſtrafe von 50 M. ev. 10 Tagen Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte auf 30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tage Ge-
ſängnis mit der Begründung, daß die Fahrläſſigkeit darin erblickt
worden ſei, daß der Angeklagte trotz Warnung mit dem Lichte
nach dem Keller ging, während er die mögliche Gefahr voraus-
ſehen konnte.

Das Krankenkaſſenverſicherungsgeſetz übertreten zu
haben, wurden beſchuldigt die verehelichte 25 jährige Anna Voigt,
geb. Schumann, deren 34 jähriger Ehemann, der Kaufmann Paul
Voigt und der 2ljährige Privatmann, frühere Student Theodor
Taute, ſämtlich früher hier. Die Angeklagten wurden beſchuldigt,
in Ammendorf und Beeſen im Jahre 1894 als Inhaber der Firma
Voigt u. Ko. (Schloſſerei und Feilenhauerei) ihren Fabrikarbeitern
Krankenkaſſen- Verſicherungsbeiträge abgezogen und nicht an die
Ortskrankenkaſſe abgeführt zu haben. Frau Voigt war, weil ihr
Mann bankerott geworden war, Jnhaberin des Geſchäfts, welches
nachträglich infolge finanzieller Schwierigkeiten zu grunde ge
gangen iſt. Jetzt iſt die Ängeklagte Gaſtwirtin. Die drei Ange

en

Ganzwollener Cheviot
kräftige Qualität in allen Farben

Ganz woll. Damentuch
extra breit, vorzügliche Qualität

Ganzwoll. Fantasiestoff

doppelthreit Mtr. G0 Pf. nöher

doppelthreit Mtr, 90 Pf. non

120 em breit Mtr. M. e.

Geschäftshaus

J. IEWIN
Halie a. S. Marktplatz 2 u. Z.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge v. 20 M. an portofrei

r



Aagten führen zu ihrer Entſchuldigung an, nicht abſichtlich die
Ortskrankenkaſſe geſchädigt zu haben
der eventuellen Strafen die ſ
worin ſie fich damals befanden, in
Staatsanwaltſchaft erachtete für erwieſen, daß
Krankenkaſſenbeiträge regelmäßig abgezogen und an die Orts-
krankenkaſſe nicht abgeliefert worden ſind. Die Angeklagten hätten zündete den Scheiterhaufen an; erſt nach 50 Minuten ſtarb der
ſich rechtswidrige Vermögensvorteile verſchafft und erſcheine des
halb eine Gefängnisſtrafe von z angemeſſen. Der Ge

Zubilligunegen die drei Angeklagten auf je 40 M. Geldſtrafe event. 8 Tage
richtshof erkannte aber unter

efängnis.

chwierigen Vermögensverhältniſſe,
und bitten bei Abmeſſung

Dien zu ziehen.
en Arbeitern die

deger.

Eine furchtbare E
Einſturz eines Hauſes. 4

Lebendig verbrannt
der eine weiße Frau vergewa
lichem Platze wurde
ſchauern der Neger

loſion verurſachte in
erſonen wurden getötet, 40 verletzt.
wurde in Tyler (Texas) ein Neger,
ltigt und ermordet hatte. Auf öffent-

ein Scheiterhaufen errichtet und bei 7000 Zu
draufgebunden. Der Mann der Ermordeten

London den

mildernder Umſtände Quittung.
15 M. für die Korbmacher von den Zimmerern erhalten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Als Anfertiger von Zweimarkſtücken wurden die

Arbeiter Kramer und zwei beteiligte Frauen verhaftet.
ſtücke ſind ausgezeichnet nachgemacht.
des letzten Jahrhunderts

Boun. Eine unglückliche Frau, erſt
jähriger Ehe von ihrem Manne furchtbar
Als er wieder einmal im trunkenen Zuſtande auf ſie eindrang,
r ein T wehrte ihm ab und erſtach ihn.Schwurgericht ſprach die Unglückliche frei. Recht ſo!
Zwickau. Wegen Kaiferbeleidigung wurde der Hand-

arbeiter Adolf Maſchke aus Werdau zu 9 Monaten Gefängnis

ergriff ſie ein Brotmeſſer,

verurteilt und ſofort eingeſperrt.

ten Ja tts ſollen in einem beſonderen Pavillon auf
der nächſtjährigen Ausſtellung ausgeſtellt werden.

Vermiſchtes.
Dem Hungertode nahe wurde in Wien eine 25jährige

Schneiderin mit ihrem baibjährigen Kinde aufgefunden.
ins Krankenhaus gebracht wurden, war
und nach einer Viertelſtunde ſtarb auch die Mutter.
konſtatierte bei beiden ausgeſprochenen Hungertod.

fand im Kſiker Komitat (Ungarn) zwiſchen
Gendarmen und Rumänen ſtatt, einer der letzterer wurde er-

Ein Kampf
ſchoſſen, andere ver.vundet.

Betäubt und beraubt wurde auf der Fahrt von Moskau
Riedel im einem Koupee 1. Klaſſe.

Rubel (140000 M.
nach Oral der Gutsbeſitzer
Man ſtahl ihm 46000

D. M.
Die Falſch Jnnerhalb

Sämtliche Marken

22 Jahre alt, war in fünf-
mißhandelt worden. bekommen.

Akt
D Aug.
unterliegen

Das

Feſtlegung.

gehabt

Als ſiedas Kind bereits geſtorben Düben,

auf Jhrem Kohlenwerk könn

direktor Einſpruch erheben
Grund von 8 33, erſter Abſ
anderer Strafen als der in

worden ſind, de

einbart worden iſt, in
heißt der Denunziant?

denzen aus Delitzch,

Hriefkaſten der Redaktion.
102.

dreier Tage nach

die

Die Kündigung beträgt wenn nichts

Zurückgeſtellt mußten werden Anfragen bez
Wörmlitz, Giebichenſtein, Oſtrau,

Os münde und Eisleben.

Nach der halsabſchneideriſchen Arbeitsordnung
en Sie jetzt garnichts mehr machen.

Entlaſſung mußten Sie beim Werks
(S 32, letzter Abſatz) und zwar auf
atz, der ausdrücklich die Verhängung
er Arbeitsordnung vorgeſehenen ver

bietet. Trotzdem müſſen Sie verſuchen, durch Beſchwerde bei der
Werksdirektion wenigſtens den rückſtändigen Lohn herauszu-

Nützt das nichts, ſo ſchreiben Sie uns, damit dieſer
unglaublicher Willkür veröffentlicht werden kann.

Sch. 1. Das Miets geſetz iſt für alle Orte gleich; doch
Nebenpunkte, die durch das Geſetz nicht geregelt
m örtlichen Gebrauch bezw. der ortspolizeilichen

Ihrem Falle ein halbes Jahr. 2.Und welche Folgen hat fein Bubenſtreich
anderes ver

2. Wie

Korreſpon-

Der Arzt

ſtraße 9).

Deutſcher Holzarbeiter- Verband.
III. Stiftungsfest

beſtehend in

Konzert, Theater und Ball
am Sonntag den 3. Uovember 1895 in der Kaiſer Wilhelms-Halle,
wozu Freunde und Genoſſen, ſowie die
geladen werden.

umliegeuden Zahſſtellen freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Verband deutscher Mäller und
Mühlenarbeiter.

(Zahlſtelle Halle a. S.)
Unſer r Vergnügen E findet Sonntag den 3. November

von abends 7 Uhr an im „Neuen Theater“ ſtatt, wozu Freunde und Ge
noſſen hierzu aufs herzlichſte einladet Das Komitee.

Tabak- und
in empfehlende Erinnerung.

e

Bringe allen Freunden und Parteigenoſſen mein

Zigarren Lager
Liebenauerſtr. 166 u. gr. Steinſtr. 23

Vurküuus Ebelimng.

V

O. R. Dalichowschem. Wäsche Färberei und Appretur
alte Promenade SG,

Prompte Bedienung Mässige Preise.

befindet

sich jetzt

Aus den amtlichen

neben
„Reichshot“.

Bekanntmachungen.
Für Militäranwärter liegen Verzeichniſſe der ihnen zugänglichen

Stellen aus beim Bezirkskommando in Halle, bei der Polizei in Könnern, Löbejün,
Wettin, Eisleben, Schraplau, Halle, Gerbſtedt, Alsleben a. S., Helbra und Unter
teutſchenthal.
das Verzeichnis für 1 Mk. zu beziehen.

Für die Volkszählung am 2.
gewillt und geeignet ſind, als Zähler mitzuwirken.

Durch die Buchhandlung von E. Bänſch jun. in Magdeburg iſt

Dezember werden Perſonen geſucht, die
Auf einen Zähler ſollen in

der Regel nicht mehr als 30 Familien kommen.
Steckbrieflich verfolgt wird der 30jährige Schloſſer Joſeph Pittaſch

aus Helbra wegen die 28 jährige Proſtituierte Hulda Hartmann
verehel. Schramm wegen Verbüßung einer Gefängnisſtrafe von 1 Monat
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt und Beleidigung, der 40 jährige
Uhrmacher und Zuhälter Schramm wegen Verbüßung von 5 Wochen Gefängnis
aus gleichen Urſachen

Zu ermitteln ſucht die Staatsanwaltſchaft den Aufenthalt des 27jähr.
Krankenwärters Wilh. Wolf, geb.
Karl Baarmann, geb. zu Wansleben,
Keller, geboren zu Halle.

zu Uftrungen, des 35 jährigen Kaufmanns
und des 30 jährigen Kaufmanns Anton

T Bücklinge
a Stück 4 dreimal wöchentlich friſche
Senduns. F. Bodlenstein,

Reilſtraße 106, Hinterh.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
rkannt gut ſolid gearbeiteter M

und Polfſterwaren der Zeit an-
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, siſchlermſtr.

PraktiſcherVrtier der Aaturheilmrthodr
Otto Kresse, Leipzigerftr. 15,

behandelt Krankheiten jeder Art.

Lederhandlung
Karl Friedrich Nacht.

gr. Märkerstr. 2
Sohl- und Oberleder-Ausſchnitt.

Größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Eine Fran für nachmittags geſucht.

u erfragen vormittagss Thorſtrafte 27, 3 Tr. r.

nesJ Gegen spröde Haut
mpfehlen: Lippenpomade, Va-
eline, Colderem, Lanolin,

Hirſchtalg, Glycerin e.
Sänmtliche

Medizin- Soifon,und
Toilette-

Den ſchönſten zarteſten Teint er-
ält man durch

Sandmancdelkleie.

E. Walthers Naohf
Moritzzwinger 1, Steinweg 26.

S Ausverkauf weg, Umzug
in Uhren aller Art zu bedeutend

herabgeſetzten Preiſen. Repara-
turen z. bekannt billigſt. Preiſen.

E. Radecke, Uhrmacher,
I Steinweg 56, am Franckeplatz.

Vom 6. November ab befindet
ſich mein Geſchäft ſchrägüber

Steinweg l.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Albert
Skrubel (Wildſchütz und Wörmlitzerſtraße 94).
Emil Thieme und Martha Schwarz (Leipzig und

Der Maurer Kar! Göricke und Friederike Bennemann
(Weidenplan 21 und Spitze 29). Der Eiſenbahn Büreaudiätar

mwmS e

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 29. Oktober.
Sachſe und Auguſte

Der Kaufmann
Magdeburger-

Auguſt

(Unterneſſa und
Eheſchließungen: Der Amts

Nuſchke (Böllber
Phil. Paul Holzhauſen und Marie

kleine Ulrichſtraße 20).
Wilhelmine

und Cäcilie
lehrer Dr.

(4. Vereinsſtraße 4).

haus).

Kahle.

ſtedt ein S

ngerhauſen).

reſe

Alfred Kurt (Steg 8).
Frieda (große Ulrichſtraße 20).
ein S. (Mansfelderſtraße 26).
mann ein S., Hermann
Joſeph Waszkowiak eine T. Meta Emilie (Saalberg 24).
wer Franz Walther ein S., Friedrich Franz
ur Dem Schloſſer MaxErich Königſtraße 83).

Paul Robert

rgerſtraße 10).

Geſtorben: Der
Mangsfelderſtraße 26).

Des

Des Geſchirrführer Hermann Franke
on. (Kruckenbergſtraße 9).

Fritz Mühlweg 9).

Gottſchalk und Emilie Groſſe (Krauſenſtraße 19 und
Der Kaufmann Alwin Kitze und Auguſte Dömel

gerichtsdiener Wilhelm Krüger
Der Gymnaſial Ober-

r arie Hüneke (Bonn und
Der Barbier Richard Moſenbauer und

(Thomaſiusſtraße 47 und Merſeburg).
Geboren: Dem Schuhmacher Huldreich Himmelreich ein S.,

Richard Schmitz eine T.
Dem Lohgerber Albert Krüger

Dem Fabrikbeſitzer Karl Buſch
Dem Handarbeiter

Brehna).

erweg 7).

Dem Geometer

ans, 2 Mon. ((alter Markt 11).
oigt Ehefrau Amalie geb. Haake, 75

Trotha, vom 21. bis 26. Oktober.

line Rakete geb. Wolf.
Der Böttcher Paul Schlüter und Jda Voigt.

beiter Wilhelm Spindler und Anna Krauſe.
Geboren: Dem Arbeiter Karl Krämer ein S.

arbeiter Auguſt Rohne eine T. Dem Bergmann Ferdinand Flor
Dem Fabrikarbeiter Ernſt Löbe ein S.

beiter Franz Schneider ein S. Dem Handelsmann Vollmar
Richter ein S.

Geſtorben: Des Bäckermeiſter Karl Neubert S., 2
25 T. Des Arbeiter Wilhelm Weber T.,

W Auguſt Rohne T., 7 T. Des Maurer Wilhelm Birke
S., 6 M.

Eheſchließungen: Der Arbeiter Guſtav Winkler und Pau
Der Maurer Auguſt Bergmann und Luiſe

Der Ar
Dem Berg

Dem Ar-

J. 4 M.
5 J. 6 M. 27 T. Des

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

Adler Go., Halle a, S.
obere Leipzigerstrasse 54 am Bahnhof

zeigen die Möring ivrer
Spiehwaren- und Puppen-Ausstellung

5 33ergebenst an und laden Wiederverkäufer zur getl. Besichtigung ein.

Reichhaltige Auswahl F Sperialität: Viele Neuheiten,
Artikel zum 10, 25, 50 Pfg. und 1 Mark- Verkauf.

Ausführliches Waren- Verzeichnis gratis und franko zu Diensten,
Mein großes Lager in HerrenHüten, thatſächlich feine Sachen, mußt

geräumt werden, di ich meine beiden Geſchäfte zum Schluß des Jahres auflöſe.
Für gediegene gute Ware garantiere und iſt es ja hinlänglich bekannt, daß nur

prima Waren zum Verkauf kommen. Ferner Wäſche, als: 4fach Rein-Leinen- Kragen
Dutzend 3.60 Mk., Stulpen Dutzend 7.20 Mk., wollene Wäſche, Hoſenträger, Stöcke,
Schirme, Glaceehandſchuhe, Trikot-Handſchuhe, Herren-Glaceehandſchuhe, gefüttert, à Paar
2 Mark.

Große Kuswahl in Kravatten,
m ſchöne, feine Muſter zu billigen Preiſen.

D Amtauſch geſtattet.
M. F. Kauffmann, Kleinſchmieden 6, gr. Alrichſtr. 38.
eeeeeeeeeeeeereéeStadt-Theater in Halle.

Direktion Hans Iulius Rahn.
S den 1. November.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
48. Vorſtell. 38. Abonnem. Vorſtell.

Mit neuer Ausſtattung.
Zum letztenmale:

Ai da.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Sonnabend den 2. November.
49 Vorſtell. 39. Abonnem. »Vorſtell.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

Ein Rabenvater.
Schwank in 3 Akten von Hans Fiſcher

und WVichn Jarno.
Vorher:Ehrenſchulven.

Trauerſpiel in 1 Akt von Paul Heyſe.

Walhalla Theater.
Direktion: RKlehard Hubert.

Kapitän Weston mit ſeinen abge-
richteten Seehunden. (Senſationell!)

Die Coco-Truppe, amerikaniſche
Pantomimen- Darſteller. Die fünf

chweftern Franklin, Bravour
Gymnaſtikerinnen an den römiſchen
Ringen. Chevalier Lepoldi und ſein
Diener Dröly, fantaſtiſch exzentriſche
Bravour Kunſtradfahrer Miß Nellie
und Meſſrs. Lewis und Ellis, exzen-
triſche Komödianten. Fräulein Fritzi
Korn, Wiener Koſtüm-Soubrette.
Herr Max Walden, Geſangs und
Charakterhumoriſt. Mr. A. Blennow
mit ſeiner Meute dreſſierter Elite-Hunde.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National-ſheator,

Donnerstag den 31. Oktober.
Zum 11. Male:

Der Oberfſteiger.
Ein Toilettenſpiegel aus Laubſäge-

Schlachtefeſt.

Arbeiten iſt preiswert zu verkaufen
Taubenſtr. 16, 1 Tr. H.

Naqgel, Unterplan 7.

Fr. Saalfelds

reitagSchlachtefeſt.

Nachf., Steinweg 18.
w

a
e

F. r

FreitagSchlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtraße 4.

Freitag
Sohlachtefest,

F. Thiemann,
Breiteſtr 12.

Ohr Potersens Restaurant
z. Magdeburger Hof

Streiberſtraße Nr. 13.

Hauſe, wozu frdl. einladet

Freitag den 1. Nov.
chlachtefeſt.

Früh u Wellfleiſch
abends friſche Wurſt u.
Suppe, auch außer dem

S Freitag

Schlachtefeſt.K. Jäntsch,
Kruckenbergſtraße 9.

Freitag
S Schlachtefeſt.

M. Barth,
Domplatz 7 u. 8.

Auch w. Räuchern ang.

5 Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſch
3 M., Rot-, Leber u. S chwartenw.
5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.

Wehrmann,
Wörmlitzerfſtraße 105.

Waſchen und Plätten wird ange-
nommen und ſauber ausgeführt. Auch
werden daſelbſt lernende Plätterinnen
angen. Frau Lutze, gr. Ulrichſtr. 54.

Junges Mädchen, im Schneidern und
Plätten perfekt, ſ. St. Z. erfr. Ratsw. 4, I.

Sämtl. Parteiſchriften
mpfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Schnell-Reparatur-Werkſtatt für

Schuhwaren
U Königſtraße 17.
Sämtliche Reparaturen werden

ſchnell und ſauber ausgeführt.
Achtungsvoll

Paul Heinecke.
Bringe m. Raſier Salon in empf.

Erinnerung R. Bräutigam, Harz 15.
Alle Haararbeiten fertigt ſauber u.

ſchnell Th. Kokel, Fleiſcherſtr. 42.
Räuchern wird angenommen

Töpferplan 5.
Pfänder aufs Leihamt beſorgt

Fr. Gröger geb. Rudloff, Sperlingsb. 1, II.
Neuer Nußbaum Kleiderſekretär für

25 zu verk. Schwetſchkeſtr. 18, I.
Sopha, 1 Bücherreck m. Gl., I Nacht

ſtuhl, alt. zu verk. Leſſingſtr. 11, II I.
Ein gebr. Kanonenofen wird z. kaufen

geſucht. Näheres Streiberſtr. 32, H.
Fiſche, japan. Schleierſchw. u. Aquar.

Pflanzen verkauft Pfännerhöhe 43, III.
Kanarienvogel u. Aquarium zu verk.

Lindenſtraße 75, p. r.
Ein Kaninchen (Zuchtbock) zu ver

kaufen Seydlitzſtraße 5, 1 Tr.
Ziegenbock entlaufen. Gegen Be

lohnung abzugeben Steinweg 18.
Verſetzungsh. Wohnung (St., K. u. K.)

ſof. od. Neuj. z. verm. Pfännerhöhe 50, II.
Frdl. möbl. Zimmer, leicht heizbar, z.

vermieten Dachritzſtraße 3. II.
Ein möbl. Zimmer billig zu vermieten,auf Wunſch m. Koſt. Hraſeieg 2, 1 Tr.

2 Herren können Koſt und Logis er
halten Thorſtraße 53. Kluge.

Unſerm n und Kollegen Putt
facken zu ſeinem Geburtstage die beſten
Glückwünſche. Daß ſeine Frau bald
zurückkehrt.

Die alte Freundſchaft.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Puchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Dem
(Magde-

Zeidler ein S.. Bruno
a Dem Handarbeiter Paul Wrobel ein S.

(Schloſſerſtraße 3).
Schloſſer Eduard Käski T. Gertrud, 2 J.

ohgerber Albert Krüger S., 20 Min.
Joſephine Manteau, 44

Der Schmied Karl Heinrich. 40 J. (Klinik).
wirt Otto Flügel S.
Tiſchlermeiſter Heinrich
(Schillerſtraße 31).
Gertrud, 5

(Diakoniſſen-
Des Gaſt-

Des
S
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